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hunderts haben jedoch die eben erwähnten Einflüsse ausgereicht, um 
nicht nur die lichte Farbe des Gesteins in ein dunkles Grau zu verwan­
deln, sondern auch die früher glatte Oberfläche rauh zu nagen. 

Anschliessend sei hier noch zweier anderer Gletscherschliffe ge­
dacht, welche gleichfalls im heurigen Sommer von mir aufgefunden 
wurden. Der eine derselben liegt unmittelbar gegenüber von Hall­
statt, hart am östlichen Ufer des Sees in der kleinen, nördlich vom 
Et l ingbühel begrenzten Bucht, zwischen den zwei zum Pastorate und 
dem Gasthause zum grünen Baum gehörenden Holzhütten. Auch hier 
zeigen sich auf frisch entblösstcr, polirtcr Fclsfläche zahlreiche gegen 
Nord ansteigende Kritzen, welche eine durch den nahen Etlingbühel ge­
staute Gletschermasse mit ihrem Schutte eingeschnitten hat. 

Den dritten durch sein recentes Aussehen leicht erkennbaren 
Gletscherschliff kann jeder aufmerksamere Wanderer auf dem Wege 
wahrnehmen, welcher von Obertraun längs dem Westfusse des Koppen 
nach Aussee führt. Derselbe findet sich unfern der Obertraimer Koppen­
brücke im ersten steilen Anstieg der Bergstrasse in einer Höhe von bei­
läufig 150 Fuss über dem Flusse. Die starke Abrundung einer etwas vor­
springenden lichtfärbigen Felsstelle, die deutlichen in deren polirte 
Oberfläche geritzten Linien, endlich der daneben lagernde, zum Theil 
in die angrenzenden Vertiefungen förmlich eingepresste Moränenschutt 
lassen jeden Kundigen sogleich die wahre Natur dieser alten Gletscher­
marke erkennen. 

Dr. Edni. T. Mojsisovlcs. Not izen über den H a l l s t ä t t e r Salz­
berg. 

Als ich im Juni 1868 den Herrn General-Inspector des österreichi­
schen Bergwesens, Ministerialrath Freih. v. Beust , auf den Hallstätter 
Salzberg begleitete, erlaubte ich mir die energische Weiterführung des 
unterhalb des Rudolfsthurmes angelegten, zur Zeit noch im Dachstein-Kalke 
stehenden Kaiser Franz Joseph Stollens dringlichst anzuempfehlen, indem 
ich, gestützt auf meine geologischen Erfahrungen in der Umgebung, vor­
auszusagen mich für berechtigt hielt, dass das Salzgebirge binnen Kurzem 
erreicht werden müsse, sobald nämlich als die Kalkscholle, welche den 
Rudolfsthurm trägt, durchfahren sein würde. 

Im Verlaufe des heurigen Sommers ist die Richtigkeit dieser An­
schauung durch die im Franz Joseph Stollen gemachten Aufschlüsse 
vollinhaltlich bestätiget worden. Als ich anfangs September d. J. in 
freundlicher Begleitung des Herrn Oberbergschaffers A. Hör ine k den 
Stollen befuhr, fanden wir vom Stollenmundloch weg durch 84° Dach­
steinkalk, sodann durch 12° die charakteristischen schwarzen Mergel­
kalke (Glanzschiefer), das unmittelbare Hangende der Anhydrit-Region ; 
das Feldort selbst stand bereits in dunklem Anhydrit. 

So wichtig und erfreulich in technischer Beziehung diese Aufschlüsse 
für die horizontale und verticale Ausbreitung des Abbaufcldes auch sind, 
so beabsichtige ich nicht näher darauf einzugehen. Dagegen möchte 
ich die Aufmerksamkeit meiner Fachgenossen auf die in diesem Profile 
vorhandene Lücke in der Reihenfolge der triadischen Schichtglieder len­
ken, indem auf die schwarzen Glanzschiefer (Reichenhaller Kalke) un­
mittelbar die Dachstein-Kalke folgen. Sowohl Zlambach-Schichten als 
Hallstätter Kalke, welche Glieder an anderen Punkten des Hallstätter 
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Salzberges typisch vorhanden sind, fehlen gänzlich. In die Discussion 
dieser von mir bereits durch anderweitige Beobachtungen unzweifelhaft 
festgestellten Thatsache werde ich bei späterer Gelegenheit einzugehen 
Veranlassung haben. 

Nicht ohne Interesse als unmittelbarer Nachweis der von mir ange­
nommenen, am Gosau-Vorderthal über die Rettengraben- und Sattel-
Almen auf den Hallstätter Salzberg verlaufenden Bruchlinie ist ferner 
die von Herrn A. Hofinek aus den alten Stollenbeschreibungen entnom­
mene Nachricht, dass die herrschende Gebirgsart in der in den Jahren 
1660—1713 erbauten, seither verfallenen „Unserer Lieben Frau Kehr", 
welche direct der Bruchlinie zustrebte, anfangs „grauer Thon mit wenig 
Kern vermengt", später aber „Glimmerschiefer mit Thon und wenig 
Gyps vermischt" gewesen sei. Es kann kaum einem Zweifel unterliegen, 
dass unter „Glimmerschiefer u. s. w." hier nur die über Tags in derselben 
Gegend anstehenden gypshältigen Werfener Schichten, welche bekannt­
lich sehr glimmerreich sind, gemeint sein konnten. 

P. llaislinszky. Foss i l i en aus den F ischsch ie fe rn bei Ha-
nusfalva nächs t Eper ies . (Aus einem Schreiben an Herrn Dir. v. 
Hauer.) 

„Ich möchte Sie auf einen Schichtencomplex aufmerksam machen, 
welcher zur näheren Altersbestimmung der Smilno-Schiefer beitragen 
kann, und sende beiliegend eine Probe aus diesen Schichten. Sie liegen 
nördlich vom Wege, der von Lada nach Hanusfalva führt, haben eine 
Mächtigkeit von vielen Klaftern, fallen ungefähr 40° nach SO., sind meist, 
stark bituminös und enthalten sechs Flötze einer blättrigen, unreinen 
nicht abbauwürdigen Mineralkohle. Besonders in der unteren Abtheilung 
enthalten diese Schichten höchst eisenreiche Sphärosiderite, eine Menge 
sehr gut erhaltene Fischschuppen und kaum bestimmbare Pflanzenreste. 
Ich stellte sie anfangs parallel den Smilno-Schiefern, doch scheinen sie 
mir gegenwärtig etwas jünger zu sein. An der angeführten Stelle liegen 
sie auf älteren sehr, zerstörten Schichten des Karpathensandsteines, und 
über ihnen folgt Löss ohne der grauen Thonunterlage. Sie scheinen daher 
den Tegel des Eperieser Thaies zu vertreten, der hier fehlt". 

Die gesendeten Proben, ein brauner bituminöser Mergelschiefer, 
enthalten in grosser Zahl kleine organische Körper, welche Herr Prof. 
Reuss freundlichst untersuchte und als Deckel eines Gastropoden aus 
der Familie der Paludiniden etwa verwandt mit der Gattung Nematura 
erkannte. 

Einsendungen für das Museuni. 

F. v. V. Dr. Abdollah-Bey. Pe t refac ten , Fe l sa r ten und Mine­
r a l i en aus der Türke i . 

In einer grösseren von Dr. A b d u l l a h - B e y unserer Anstalt 
freundlichst zum Geschenk übermittelten geologischen Sammlung, welche 
aus einer reichen neuen Suite von Petrefacten aus den als devonisch 
betrachteten Schichten sowie von Cerithien-Schichten und von Eruptiv-
Gesteinen aus der Umgebung von Constantinopel besteht, befinden sich 
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